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Paul Wel Innsbruck

Der wechselseitige Zusammenhang
Von Inıtiation und Gemeinde

Pastoraltheologische Uberlegungen zentralen Frage
kirchlicher Erneuerung

Christliche Inıtıatıon (von „inıtı1are Eıngang gewähren einweıhen) verstanden als Eı1ın-
hrung und Hıneinwachsen das chrıistlıche en bedeutet wesentlich auch stufenwelse
Einglıiederung dıie TC und hat darın iıhren VOITANSIESCH Ort S1e esteht nıcht 11UT
der Feler der Inıt1atıonssakramente sondern 1St C1H Prozess der diıesen Feıern HöÖ-
hepunkte findet sıch ihnen gleichsam verdıichtet und Uurc SIC besiegelt wırd hne
diese Einbettung Vorgang der Begegnung und Begleıitung, des Vertrautwerdens
und wachsender geschwiısterlicher Bezıehungen zwıschen den Inıtıanden und der Geme1inde
der Gläubigen können dıie Sakramente Z{ Wal gültig SCIN aber nıcht fruchtbar werden SON-
dern bewirken eher das Gegenteıl VON dem WOZUu SIC ühren sollen weil SIC WIC C1iN SCHC-
benes aber nıcht eingehaltenes Versprechen Enttäuschung bereıten und SOgar Ablehnung
auslösen können
1 1sSt noch urz darauf hinzuwelsen dass der Begrıff ‚„Inıti1atiıonssakrament“‘ auf Q

fe Fırmung und Euchariıstie 11UT analogen Sinn angewandt werden kann Wenn
INnan dıe Fırmung nıcht nach östlıcher Theologıe als Ge1istspendung Rahmen der auiltie
und damıt als notwendiges W esenselement derselben deutet sondern westlicher IC dıe
Feıler der aulfe dıie als solche WIC alle Sakramente bereıits der Kraft des Gelstes SO
chıieht VoNn der Fırmung untersche1idet und diese als O1 C1SCNCS Sakrament auffasst 1St
Inıtıatıonssakrament e1gentlıchen Sinn also Zeichen und Werkzeug der Grundversöh-
NUuNg mıiıt Gott und der Einglhederung Kırche 1L1UT dıe autTte DIie Fırmung annn
dann als fejerliche dendung der Getauften aus der Kraft dieses Gelstes verstanden und
er be1 den Däuglıngs oder Kındesalter Getauften VO  am} der autTtfe getrennt werden S1e
gehö Z WAal ZUT Vollständigkeıit der Inıti1atıon Wel. dıe Glhieder auch der Sendung
der TC teiılhaben sollen), ist aber 1 ihrem e1igentliıchen Wesen aut dıe Übertragung und
die Annahme der Verantwortung für das en und ırken der TC und Urc dıe
bereı1ts Eingegliederten ausgerichtet. DIie Eucharistie als solche ann nıcht einmal ı sel-
ben Sinn WIC dıe verstandene Fırmung als Inıtıatiıonssakrament bezeıichnet werden we1l
SIC VOoON iıhrem Wesen her nıcht auf die Eıngliederung das olk Gottes oder auch 11UT auf
deren Vervollständigung ausgerichtet 1St sondern diese bereıts andernfalls
dürfte C1NC Eucharistie 1L1UTr mıiıt Inıtıerenden DbZw NeUu Inıtnerten efejert werden

Vgl dıeser Sıcht der Fırmung WESS, 9‚III der des Heılıgen e1istes‘“. Anlıegen ANeTr
Erneuerung der Tauffeier. (1996) 159-167., hıer 159—161 Und DERS.., Firmung 1 ‚WC1I
Stufen? Eın Vorschlag. 54 (1997) hler 139—141 Beıde Artıkel sınd abgedruckt ı
WESS, Und behaltet das ute. Beıträge Praxıs und Theorie des Glaubens. Miıt Geleitwort
VON Kardınal Franz Könıg Thaur 1996 179—-191 bzw 1903522172 hıer 1702180972 bzw 2052207 Aller-
dings halte ich heute für unrichtig, dıe verstandene Firmung „ Tauf--Firmung““ M, weıl SIC
damıt nıcht deutlich als CIBCNCS Sakrament bezeichnet wiırd, sondern möchte VonNn ‚„„Jendungs-
Firmung‘ ' sprechen.
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Man ann höchstens dass ZUT Inıtıatıon dıe Erst-Eucharıstie („Erstkommunion’‘)
gehört, aber diese ist nıcht gleichzusetzen mıt der Eucharistıie überhaupt.“

Weıl die Inıtiatıon In einen Prozess des Hıneinwachsens in eiıne Geme1ininschaft des Jau-
bens und der 1e eingebettet se1ın INUSS, soll 6S In den Tolgenden Überlegungen Zzuerst
die (GGememnde gehen, dıe der konkrete dieser Eınführung SOWIeEe der pendung der Sa-
amente und deshalb eın notwendıiges Element beıder ist. Im zweıten Schritt befassen WIT
ulls mıt den AnfTforderungen, dıe des aubens und der Gememninschaft wiıllen dıe In-
iıt1atıon tellen SInd, also dıe an  NC Inıtıation als Voraussetzung der Geme1n-
de Aus dıesem wechselseıitigen usammenhang erg1bt sıch aber e1in Dılemma Tür den Fall,
dass dıe für die Inıtıatıon nötige Geme1ı1inde noch Sal nıcht vorhanden ISt: diese ann nam-
ıch 11UT aus in ANSCINCSSCHNCI Weise Inıtnerten entstehen, deren Inıtıation aber wıeder dıe
Exıistenz elner entsprechenden Gemeinde voraussetzen würde. Um diıese Problematı und
damıt eine zentrale rage der kırchlichen Erneuerung wırd 6S 1m drıtten gehen
Dann sollen uns viertens ein1ge Überlegungen weıterhelfen, W1IeE Jesus mıt demselben Pro-
blem be1 seInem Versuch, Israel EINCUECTIN, UMSCSANSCH ist Schlıeßlic wollen WIT dar-
AdUus Konsequenzen für eiınen möglichen Weg der TC aus ihrer gegenwärtigen Krise
ziehen.

Die Gemeılnde als notwendige Komponente der Inıtiıation
Bevor der Staat der option elInes Kındes zustimmt, wırd HTrc. aliur beauftragte Perso-

NCN überprülft, ob dıe adoptierungswilliıgen epaare bZzw Famılıen den nötıgen Anftforde-
entsprechen. Wenn dies diesen Erhebungen doch nıcht der Fall Ist, ann

dıe option Z W: durchaus Juridisch gültig se1n, alle Vorsc  en erfüllt wurden,
aber S1E chadet dem betreffenden Kınd eher als ihm nutzen S1e wird dessen Eındruck
VON Famılıe nachhaltıg negatıv beeinflussen und ann schweren Milieuschädigungen
hren Wenn INan dıe auTtfe ohl mıt ec als option In dıe 11CUC Famılıe der Söhne
und Töchter Gottes verstehen darf, lıegen die Konsequenzen AUs diıesem Vergleich bereıts
auf der and

Etwas Ahnliches gIlt für dıe Fırmung, WECNN diese nıcht 1m Rahmen eıner Gemeinde CI -

Olgt, in der dıie geme1ınsame Verantwortung er Gheder für das en und Iırken der
Geme1ninschaft erje  ar sınd und eingeübt werden können. uch eıne noch gul gestaltete
1Irmgruppe, dıe NUur ZUT Vorbereıtung auf den Empfang des Firmsakramentes gebilde WUul-
de und dann wlieder erfällt, kann eın Ersatz aliur SeIN. S5ogar In Predigten be1 der Fırm-
feiıer ann INan jenen Wıtz hören, WI1IE dre1 arrer versuchen, dıe Fledermäuse AdUus ihren
rchen entfernen. Eıner lässt den SaNzZChH Jag lang e1  'auc brennen, eın anderer
läutet stundenlang mıt den Glocken Die ledermäuse Ihegen Z W: WCS, en aber da-
nach wleder zurück. Nur der drıtte arrer we1ß dıe ichtige Lösung: Er lässt die eder-
mause fiırmen, dann bleiben S1e für immer WCS
uch dıe Feler der Erst-Eucharıiıstie ist oft problematisch. Ich selbst usste einmal hören,

W1IE eın V ater seinem Sohn nach dessen Erstkommunilonfeier Ajetzt lässt du diıch
noch firmen 165 War damals noch 1m danach möglıch], und dann trıttst du | aus der
ırche] aus  o Wıe die auie vielTac als relıg1öse Eınleitung der famılıären Geburtsfeier
angesehen wiırd, werden Erstkommunion und Fırmung ftmals 1Ur als SeEWI1ISSE Ööhe-

Vgl FISCHER, Inıtiation, Inıtıationsriten. {I1IL Liturgisch. In LThK>* 5: 497
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punkte 1m en des es bzw. des Jugendliıchen verstanden, wofür dıe kırchlıchen Fe1-
bloß den würdıgen Rahmen bılden sollen ähnlıch WI1Ie manchmal dıe kırchliche TauU-

ung) DiIie bedrängende Tage ist, WIE sıch dies mıt der Bedeutung der sakramentlıchen
Felern vereinbaren lässt, ohne dass CS den für dıe Eucharıstıie und für cdıe Erstkommuni-
kanten Verantwortlichen SZu: Gericht wIird““ Kor we1l dıe nötigen Vorausset-
ZUNSCH Glaube und Gemeiminschaft nıcht gegeben sınd und auch In der Feıier selbst nıcht
zustande kommen können.“ Es gab über dıie adurch entstehenden Gewı1ssensprobleme
eınmal eine Dıskussıon, die aber dem ruck der gegebenen Verhältnisse leıder wieder
eingeschlafen ist

In selner „Allgemeınen Sakramentenlehre‘‘ chreıbt Franz-Josef OC „Gesten Sind
wıirksam, aber nıcht magısch zauberhaft Das außere Zeichen ersetzt nıcht das innere Enga-
gement, CS lässt 1elmehr das, WAas innen ist, ZU Zuge kommen, ıindem 6S cdAes nach außen
bringt. In diıesem Sıiınn können Sakramente als Realsymbole, realısıerende Zeichen, verstan-

Yden werden. Daraus erg1bt sıch, dass nıcht NUur beıim Empfänger des Sakraments, sondern
und grundlegend ıIn der IC dıe ın der sakramentlıchen Symbolhandlung „„ANSC-

ze1gte Wiırklıchkei wen1gstens ansatzwelse auch schon VOT dem Vollzug des Zeichens
gegeben se1n muß“6 uch WECNN (Gott Uurc Christus 1m eılıgen Gelilst, dessen ırken
dıie TC In der Epıiklese bıttet, eigentliıch dıie Sakramente spendet, ist die TC deren
unmıttelbare „Dienerin“” und somıt selbst schon Realsymbol für das VON Gott kommende
e1ıl „Christus als Ursakrament, die Kirche als Grundsakrament, die einzelnen AaAKrFra-

/mMmenfte als In Chrıistus begründete und ihn repräsentierende Lebensvollzüge der Kırche
1ne verantwortbare Feıler der Sakramente also VOTAaUS, dass dıe C auch
in der feilernden Geme1ninde 4A0 Christus gleichsam das akrament bzw ıchen und Werk-
ZCUE für dıe innıgste Vereinigung mıt Gott und für die Eıinheıit des SaNZCH Menschenge-

cschlechts ist
Die pastoralen Konsequenzen AUs dieser Einsıicht zieht Dieter Emeis:
„Wır können Menschen nıcht auffordern, dıe Möglıchkeıt prüfen, ob Si1e Von ihrem ;ott HNCUu ZUT

Glaubensgemeinschaft gerufen sınd, hne ihnen Orte angeben können, denen S1€e lernen kÖöNn-
NCN, W1Ie das geht: glauben und eten, chrıistlıch leben und felern. Wenn be1 einem Menschen eft-
Was W1e ıne geistliche Neugıer wahrzunehmen ist, mMussen WIT auf ıne Gemennschaft VO  — Christen
verweısen können mıt der Eınladung ‚:Komm und sieh! Bewußt ist hler nıcht CNS VoO  — Katechume-
naten Iso Orten, dıe e1gens als Lernmöglichkeıiten für Menschen, dıe Christen werden wollen,
eingerichtet werden dıe Rede, sondern VOIl katechumenalen rten amıt sınd Glaubensgemeın-
schaften gemeınt, in denen und denen Menschen glauben lernen können, dıe ber nıcht [1UT für
IICUu Hınzukommende entstanden.‘‘

Vgl in einem ahnlıchen usammenhang MESSNER, Taufgottesdienst und Menschenbild.
HID (2000) 16—25; hıer „Nımmt 11an dies ernst, waren weıtreichende praktische Konse-
YUCNZCN unausweichlich.“‘
Vgl POHLE, Zwiıischen Verkündigung und eITa!l Zur Gewissenskrise des Priesters heute
GuL (1987/) 334354 Vgl dazu WESS, Gemeinindekıirche des Glaubens. Die Praxıis als
Fundament und als Konsequenz der Theologıe Graz 1989, 1—693
F- NOCKE, Allgemeine Sakramentenlehre. In Handbuch der Dogmatık Hg Schneider.
Düsseldorf 1992, 188—225, hıer Z
Ebd
Ebd 219
I1 (DHVE 002 MEIS, Zwischen Ausverkauf und Rıgorismus Zur Krise der Sakramentenpastoral. Freıiburg
Br
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Die notwendıgen katechumenalen Orte mussen also Geme1inden se1n, dıe nıcht 11UT des
Katechumenats wıllen „eingerichtet” wurden. Nur in ihnen ann dıe gegenseıltige gläubıge
1e der Christen Kennzeıichen der Jüngerinnen und Jünger Chriıstı Joh und be-
sonders für DECUu zukommende Zeichen und Werkzeug der persönlichen 1e (jottes
jedem Menschen se1InN. iıne „Gemeı1inde‘, dıe 1Ur auf dem Papıer des aufbuches besteht
und Urc dıe Betreuung 1E einen Amtspriester, der nıcht eıiınmal alle kennt, konstitulert
wiırd, kann das nicht  10 uch Emeis stellt fest

‚„„Immer wıeder ze1gt sıch, daß WIT innerhalb der Geme1inden |damıt sınd hıer offensıichtlich dıie Pfar-
reien gemeınt, die ben als solche noch keine Geme1inden sınd, WIEeE sich dUus dem Folgenden erg1bt.

einem ange lebendiger Glaubensgemeinschaft und damıt anzıechenden und für
das Christwerden gee1gneten Räumen leiden. Wenn dies ist, ann muß uns VOT lem daran gele-
SCH Se1IN, dıe Geme1inde als Gememninschaft VoN Gemeininschaften CINECUCIIL rst damıt en Evan-
gelısatıon und Katechese ıne Wiırklıichkeıt, auf dıe S1e werbend verwelsen und In die s1e dıejen1ıgen,
dıe sich auf den christliıchen Glauben ott einlassen wollen, mıtnehmen können. Es wıird klug
se1nN. wen1ger Kräfte für dıe Katechese investleren, mehr Kräfte en ZU Aufbau VO  —

Voraussetzungen für ıne chtbare Katechese. Chrısten, dıe In der Gemeımnde lebendige Glaubens-
gemeinschaft realısıeren, tun etwas für die Katechese, uch WEn S1e. nıcht in der Katechese miıtar-
beıten. “
Dieses nlıegen rfordert Zzuerst eıne Besinnung auf dıe ründe, dıe ZU Verlust der NECU-

testamentlıchen Gemeıinde in der Kırche gefü haben. “ iıne ausschlaggebende Ursache,
cdıe dırekt dıe Gemelnden a E} deren „Vermassung“” auf TUN:! des Umstands, dass
S1e ab der Miıtte des J also bereıts VOT der Konstantinischen ende, als dıe Verfolgun-
SCH nachlıeßen, In den tädten rasch wuchsen, ohne eteılt werden. S1e wurden unüber-
schaubar und ANONYIM, versanken ın Passıvıtät, wurden NUur mehr ÜUrc dıe kırchlichen
Amtsträger zusammengehalten, dıe Ial VoNn da nıcht mehr als Brüder, sondern als ater
bezeıchnete. Diese orgänge und ihre Folgen wurden damals soweıt WIT WwI1IsSsen weder
ıIn ihrer Tragweıte erkannt, geschweige denn korrigleren versucht. ® Dazu chreıbt der
Kıirchenhistoriker ean-Pau Entscheıidendes, das noch viel wen1g Beachtung
gefunden hat

„Doch 1im TUunNn! muß noch EIW. anderes gesagt werden, nämlıch WIT 1mM auf der Geschichte
nıcht alleın ıne ‚gespaltene Christenheıt‘ geworden SInd, sondern überdies ıne ‚ın dıie Zerstreuung
geratene‘, ıne Christenheıt, deren Gheder einander innerlıch entfremdet siınd und das selbst auf
der ene der unverzichtbaren ‚Stammgemeınde |communaute de base] Auf lange Sıiıcht trıfft uns
diese gegenseıt1ge Entfremdung und Zerstreuung SO Sar noch tiıefer als der Verlust der Eınheıt,

Das I1 Vatıkanum sagt 1ın 28 VoNn den Priestern: Unter der Autoriıtät des Bıschofs heılıgen
und leiten S1e den ihnen zugewlesenen Anteıl der Herde des Herrn  .. Hıer WIT! „Gemeinde‘‘ als

| ]
'e1l einer Herde verstanden.
MEI:! (s Anm. 9) O5T.
Dementsprechend musste der VoNn Zulehner formulıerte methodische Dreıischritt der asto-
raltheologıe „Krıteriologıe Kairologie Praxeologie“ (vgl ZULEHNER, Pastoraltheologıe

Fundamentalpastoral: Kırche zwıschen Auftrag und Erwartung. Düsseldorf 1989,
einen weıteren ergänzt werden (an zweıter Stelle), ın dem dıe Gründe für die Veränderung der
malßgebenden Kriterien in der Geschichte und in Wechselwıirkung damıt für das Zurückble1-
ben der kirchliıchen Praxıs hınter ihren e1gentliıchen sStaben ertforscht werden („Defizıtolo-
g1e‘‘) Dann TSL können dıe Fehlentwiıcklungen VON ihren urzeln her korriglert werden.

13 Vgl E Priester und Lale ın der christlichen Gemeinde. Der Weg ın die gegenseıltige
Entfremdung. In Der priesterliche Dıienst Ursprung und Frühgeschichte. Freiburg Br. 1970
(QD 46) 115-175; vgl uch WESS, Ihr alle se1d Geschwister. Gememinde und Priester. Maınz
1983, 62-—85; und DERS (s Anm. 643660
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schmerzlıch und lähmend dıeser uch 1St ach und nach hat SIC dıe Kırche selbst ihren lebens-
wichtigen Organen Wort und Sakramente ergriffen Unsere brüderlichen Versammlungen sınd
ZU größten 'e1l Massenveranstaltungen geworden Etwas WIC C111 ungreıfbares Schıisma durch-
zıieht SIC nach len Rıchtungen IC Cc1inNn Schisma ausgelöst durch leidenschaftlıchen e1! der
Meınungsverschiedenheıit sondern das sıch ler Stille AdUs der Indıfferenz der Anonymıtät
entwiıckelt hat Eın olches Schı1sma 1äßt sıch zweıftellos bedeutend schwerer beılegen als C111
Schısma hıstorischer 6

Dadurch kam 6S ZU Verlust der „Stammgemeinde der das Christsein ursprünglıch
rfahren eingeübt gelebt und gefe1lert adurch bezeugt werden kann S1e 1St der
entscheı1dende katechumenale und damıt eigentlıch C1NC Voraussetzungi ANSCHICS-
CN Inıtiatıon on AUsSs dıesem rund 1sSt S1C der Schlüssel für C11C Erneuerung der
Kırche

.„DIE Stammgemeinde 1SLE der ursprünglıche und normale Platz dem dıe christliıche Brü-
derschaft ihrerNFülle erkannt entfaltet und gelebt werden kann Es W ädalt daher H1al Al ZU-
nehmen, WIT könnten auf ihre Miıttlerrolle Vverzichten. Der Schlüssel echten Erneuerung der
Kırche ist heute 1ı ben dieser Stammgemeıinde suchen, dıie der Natur der Dınge nach der C1-

gentliche für dıe Geburt und Entwicklung christliıcher Brüderschaft 1SL. SN

Das Fehlen entsprechender Gemeıinden wirkt sıch Iso negatıv auf dıe Möglıchkeıit der Inıtıatıon
aus Denn:
„Die LCUC Identıität des Getauften ist wesentlıch. nıcht bloß akzıdentell, durch Stellung 1 die-
SCT Gesellschaft bestimmt. Taufe ist Übergangsrıtus uch und gerade als Gesellschaftswech-
csel Der (Getaufte wırd aQus der natürlıchen Gesellschaft, nıcht zuletzt der natürlıchen Famılıe heraus-
und dıe Ccu«c famılıa De1l dıe Gemeninschaft der Getauften aufgenommen

ET eb HOT Um 440 beklagt als VO  — WECN1ISCH Salvıan VON Marseılle
dıese Entwicklung 7![ dıe ber den Erdkreis verbreıtete katholische Kırche!
Verschwunden und längst vorbeı 1ST ja JEUC herrlıche les überragende beselıgende der
Frühzeıit deines Volkes Denn als sıch dıe Masse der Gläubigen vervielfachte ward der
Glaube selbst verringert und mıt dem Wachstum ihrer Kınder wırd dıe Mutter krank und bıst
du Kırche Uurc. deine geste1gerte Fruchtbarkeit schwächer geworden Gew1i1ß du hast
ber dıe IL Welt hın die Gheder ausgesandt dıe Z W: dem Namen ach den Glauben haben
ber keine Glaubenskraft und begannst du reich werden Scharen Glauben

1116 fast IN dagewesene unerhörte VOoNn SC und Rückschriutt ]u
(SALVIAN VON EILLE Des Timotheus MT Bücher dıe Kırche In Schriften der Kar-
chenväter Hg Brox Dt Übersetzung ayer bearb BrOox München 1983
118 vgl 1gne 173 176)
-p Audet beschreıbt SC1INEIMN Beıtrag (s Anm. 13) 153f diese „Stammgemeinde‘‘: „Damıt

Warcen dıe menschlichen Dimensionen dieser Stammgemeılinde S daß dıe er der Regel
‚einander e1m Namen grüßen‘ (vgl Joh konnten. Die effektive Möglichkeit die-
Ses persönlichen Grüßens bıldete ı der Praxıs dıe sıchtbare Grenze, be1 deren Überschreitung dıe
tammgemeınde ] verhängnisvoller Weılse den Wandlungsprozeß hineingezogen wurde, der
auf dıie Dauer dıe lebendige Weıtergabe der wesentlichen Werte des christliıchen Erbes selbst
efahr bringen mußte So gesehen könnte sıch dıe Stammgemeinde als ä081> ekklesiale Pri-

definieren der der Bruder die wesentlichen Werte des christlichen Erbes noch
unmittelbar ML dem Bruder teilen kann, den ‚Sieht‘ UN ‚beim Namen‘ kennt. C6 Vgl ZUT S1ND-
vollen Größe Gemeinde — Hınblick auf die Eucharıstiefeier WESS, Die Stellung der
Gemeımnde 1 der MewW<ßteIer. Überlegungen Nr. In Bewahren und Erneuern. Studıen
ZUT Meßlıturgie (FS Meyer). Hg Meßßlßner — Nagel — Pacık. Innsbruck 1995 (1} 42)
3236—350 hiıer 345 34 7 abgedruckt in P WESS Und behaltet das ute (s Anm 161 17 hıer
E
ı AUDET (Ss Anm 13) 1392
S Anm 3)
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In eıne NECUC Gesellschaft aufgenommen werden ann I1a eigentlıch NUL, WEeNN CS diese
schon g1bt. S1e kann aber andererseıts 11UT AUsS$s Menschen bestehen, dıe dAesen Gesell-
schaftswechse vollzogen aben, also ihrerseılits eine entsprechende Inıtıatiıon VOTauUS,
deren Fehlen unverme1ıdlich eıner weılteren Ursache für den angel Gemeı1l1nden WIrd.
Darüber ist 1m folgenden Kapıtel sprechen, bevor WIT auftf das daraus entstehende DI-
lemma eingehen.

Die Inıt1atiıon als notwendige Komponente der Gemeinde

ugle1ic mıt dem Nıedergang der neutestamentlichen Gemeı1inde als der ormalform VoNn

Kırche wurde der Erwachsenenkatechumenat immer kürzer gestaltet und hörte schheblıc
Sanz auf. Die vielen Menschen, die gerade nach der Konstantıniıschen en! ZUT Kırche
ehören wollten SIC aber oft mıiıt der uInahme in den Katechumenat begnügten), konnten
sowohl mangels entsprechender Geme1linden als auch des großen ndrangs nıcht
mehr in ANSCHICSSCHCI Weıise auf dem Weg der Inıtıation begleıitet werden. Weıl dıe Hr-
wachsenen auf diese ungenügende dann schon größtente1ls ‚„chrıstianısıiert”
wurde dıe auTtfe VOIl nmündıgen Z.UT normalen Oorm der uInahme in dıe rche, ohne
dass ihre Schattenseıliten Urc einen nachgeholten Katechumenat und dessen SCANIUSS in
einer Erwachsenentauferneuerung ausgeglıchen wurden. Das wurde noch geförde: und
theologısc scheınbar untermauerTt Urec die augustiniısche Erbsündenlehre, nach der die
Nıcht-Getauften VO eıl ausgeschlossen WAaTlTCll. Die Erwachsenentaufe als Grundform der
Inıtiation gab 6S 98  1SC nıcht mehr, und dıe Säuglingstaufe theologısc esehen eın
an! hnlıch WI1IE dıe pendung der Krankensalbung Bewusstlose wurde ZU MaXl3-
stah für das Sakramentenverständnıis. Dazu kam noch die Lehre des späteren Augustinus,
dass INan dıe Menschen bereıts ZUrT Annahme des aubens zwingen ürfe, weıl dies Ja
ihrem Besten geschehe. ‘ - Dass Ian S1e ZU Festhalten des aubens nötigen dürfe, ehrte
Augustinus schon er und vVe 1m Anschluss iıhn auch TIThomas Von Aquin ” und
andere. uberdem übernahm die 3 60 schon sehr firüh das griechisch-römiısche patrıar-
chalısche Ordnungsdenken“  Ö  9 Was auch dıe Erkenntnis der Notwendigkeıt und Bedeutung
eiıner freiıen, mündıgen Glaubensentscheidung jedes einzelnen Christen verhinderte der
antıthetische neuzeıtlıche egr1ı der Freıiheıt als Ungebundenheıt missachtet S1€e€ allerdings
ebenfalls)

Zur Problematı der ndertaufe chreıbt einhar: eßner
„Was aule bedeutet, ist der Inıtiatıon Erwachsener abzulesen, also einem längeren, komple-
ACH, ex1istentiell anspruchsvollen, gottesdienstliche Handlungen und Lebensvollzüge verschränken-
den Prozess. Die Säuglingstaufe ist iın der Sache eın Ausnahmefall, nach dem nde der fast voll-
ständıgen Deckung VOIll Kırche und Gesellschaft DOSItLV begründungspflhichtig, nämlıch durch dıe
Gewähr nıcht einfach die VdbC Hoffnung dass auf den 1m Fall der Säuglı3%staufe punktuellen
Taufakt ıne Phase christlicher Sozialisation 1mM prımären Lebenskontext folgt.‘

19
AUGUSTINUS, Epıistula 93, I1 (PL 3 E 3235
MA: VON AQUIN, Summa theologıca I1 I1 10, „Accıpere fiıdem est voluntatis, sed tenere 1am
acceplam est necessitatıis.““ Das eZ0g sıch uch auf jene, dıe hne eigenen Wıllen als Säuglinge
„den Glauben angenommen hatten.
Vgl WERBICK, Kırche. Eın ekklesiologischer Entwurf für Studıiıum und Praxıs. Freıiburg Br.

21 1994, 195
ESSNER (s Anm. 3) Vgl die Folgerung eb  > „„Ohne dA1esen umfassenden ex1istentiellen
Prozess der Christwerdung ist der Taufgottesdienst ZW. nıcht wirkungslos der ungültıg, ber
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Diese Aussage ware noch verschärfen: Die praktische Beschränkung der Inıtiation auf

dıe Däuglıngstaufe WarTr selbst eine der wichtigsten Ursachen afür, dass die Gesellschaft
Z W: „christentümlich““““. aber nıcht wiırklıch chrıstlich er Wr schon bisher bloß
eıne Quası-Deckung VoN TC und Gesellschaft vorhanden, insofern CS sıch e1
eline unzulängliche orm VON ırche-Sein andelte Deshalb ist die DSäuglıngstaufe nıcht
erst jetzt „„DOSIt1V begründungspflichtig“, sondern ware CS schon immer SCWESCH, we1l T au-
fe wesentlich den Glauben <  Zl (Mk und dieser das grundlegende Krıteriıum
des Christseins ist Eın entsprechender egründungsversuc hätte vielleicht bereıts er

der Eıinsıicht gefü dass dıe Unvollständigkeıit der Säuglingstaufe ohne persönlıiches
Bekenntnis notwendıg nach einem späateren Ausgleıch dieses Mangels verlangt. Daraus
erg1bt sıch noch eiıne Welılterführung der obıgen Aussage Meßners uch eiıne späatere
cANrıstliche Sozlalısatiıon (Tür dıe 6S übrıgens keıne Gewähr geben ann I1USS nıcht unbe-
ıng jener persönlıchen Annahme des aubens ühren, die eigentlich Voraussetzung
der autTte se1n soll, und ann dıie ausdrückliche Entscheidung der betreffenden Personen
schon der Notwendigkeıit, iıhre persönlıche Freiheit achten, keinesfalls
aher ist auch dealen V oraussetzungen VonNn seıten der mgebung be1 den als Kınder
Getauften ein nachgeholter Katechumenat mıt dem Abschluss ıIn eıner Erwachsenentaufer-

angebracht. Diese ist nıcht gleichzusetzen mıt eliner Jährlıchen, melst
Erneuerung des Taufversprechens In der Osternacht, sondern ist e1in einmalıger Akt, der WIE
be1l der Erwachsenentaufe eine Zulassung entsprechenden V oraussetzungen erfordert
und dann erst Jährliıch ekräftigt werden kann (wer nıe geheıiratet hat, kann auch das Ehe-
versprechen nıcht erneuern).23

Obwohl CS schon eıinen gewlssen Fortschritt bedeuten würde, WECNN das Sakrament der
Fırmung der (Jungen) Erwachsenen eiıne solche JT auferneuerung ware (dafür ist derzeıt das
Firmalter meı1stens noch nıedrig und fehlen auch vielTac die V oraussetzungen VO  — Se1-
ten der Gemeinden), kann das nıcht der eigentliche Ausgleıch für dıe Unvollständigkeit der
DSäuglingstaufe sSeIN. Denn dıe eigene und ausdrücklıche Glaubensentscheidung ist VOoO
Wesen der auTtfe her erforderlich, und er gehö iıhr achholen, WECNN dıe V orausset-
ZUNSCH egeben sınd, noch diesem Sakrament. iıne aTiur ‚„„‚verwendete‘“‘ Fırmung ware
eın eigenständiges Sakrament und hätte be1 der aulie elnes Erwachsenen keinen SIinn. Als
eigenständige ulie der Inıtiatıon entspricht dıie Fırmung dem Pfingstereignis und ist wiıirk-

Zeichen der dendung Von 1m Glauben mündıg gewordenen Christen, 1Un auch Ver-

unvollständig, daus dem /usammenhang der christliıchen Inıtiatıon insgesamt gelöst und damıt de-
fizıtär.“
Vgl ‚\ULEHNER (s Anm. 12) 159 mıt Anm. 27823 Vgl WESS (s Anm. 688—708; DERS., Das JTaufversprechen nachholen. Eın Dıskussionsan-
stoß In (1998) 12f. uch ıne vollzogene Tauferneuerung der als Kınder Getauften
kann und soll ähnlıch WIeE ıne Taufe 1m Erwachsenenalter danach noch besser verstanden und
eingeholt werden. och diese erhoffende weıtere Entfaltung hebt dıe Notwendigkeıit einer Aaus-
drücklichen Entscheidung keineswegs auf, WIEe gelegentlich behauptet wıird Sonst ware letztlich
die Taufe selbst ähnlıch uch der bewusst und ausdrücklich geschlossene Ehebund) überflüss1g,weıl der Glaube (bzw. dıe Ehe) immer uch ein lebendiger Prozess ist und bleibt. Es verhält sıch
N: umgekehrt: DIie Ausdrücklichkeit und Beıdseıiutigkeıit des Bundesschlusses sınd bereits ANn-
stoß für ıne größere Reıfe 1mM Glauben und fördern uch seine weıtere Vertiefung. Es g1ıbt auf
dem Weg des Christwerdens wichtige Schritte, die 1m Interesse des Einzelnen und der Glaubens-
gemeınschaft nıcht Privatsache se1n und bleiben können, sondern kırchenöffentlichen Charakter
haben und TtTund ZU Fe1iı1ern sınd
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rtu: in TC und Gesellschaft übernehmen und für den Glauben ugn1s
geben Wıe sıch diese Mängel der Inıtiation wıeder auf dıe Geme1nden und damıt aut dıe
TC auswiırken, sieht auch eßner

„‚Dıe m1iss1ioNarısche Kraft der nach außen scheinbar machtlosen Kırche der ersten Jahrhunderte
lag ohl ZU orößten e1l In der für Nıchtchristen wahrnehmbaren Entschiedenheıt und Ernsthaf-
tigkeıt, In der dıe Getauften sıch nach den Normen des Evangelıums und damıt vielfach dıe
gesellschaftlıch herrschenden Maßstäbe, Normen und Werte leben bemühten  ..
ine Inıtıation ohne das rgebnıs eiıner olchen Ernsthaftigkeıt führte unvermeı1dlich dazu,

dass dıe Geme1inden fehlen, die dieser Entschiedenheıit und damıt eıner aNgSCMECSSCHCH
Inıtiatıon DOSItLV einladen und Ss1€e begleiten könnten.

Weıl diese praktıschen TODIEME 1m Vatıkanum nıcht erkannt, geschweige denn beho-
ben wurden, o1ilt das konsequente Chrıistsein auch nach diıesem Konzıil welılterhın als acC
eiıner eigenen Berufung ZUT Jüngerschaft VOT em für Ordensleute und Priester. Dazu
chreıbt Kurt och

„Da ber In der breıten und teilweılse verbürgerlichten Volkskirche dıe Taufe nıcht wirklıch als
Übergang AdUus der ten iın dıe DNECUC Gesellschaft gelebt wurde, wollten dıie Orden diıesen TIransıtus
gleichsam 1mM Akt des FEiıintritts in dıe klösterliche Gemeininschaft nachholen. Miıt dıiesem Schriutt sollte
dıie Taufe wirklıch ratıfızıert werden 1mM Übertritt In dıe klösterlıche Gemeimnschaft. Und sınnenfällıg
wıird 1€6S dadurch ZU Ausdruck gebracht, VOI 19108  —; ein Gewand den ZUSaILLINECI mıt
Christus ın das CUuc Leben hiıneın Auferweckten eıdet und ein Name gleichsam für e1n be-
freıtes Ich stehen soll Der FKıntrıtt In dıe klösterliıche Gemeinschaft 111 Iso nıchts anderes se1n als
der ernsthafte Vollzug dessen, Was eigentliıch bereıts ZU1 christlichen Taufe gehört Denn Or-
densmenschen siınd 1m TUnN! ‚einfach‘ Chrısten, dıie sıch dıe Freiheit herausnehmen, durch ihren
Lebensstil bezeugen, dass S1e dıe Taufe ITNst nehmen wollen, dass S1e. In einer verbın-
denden und verbindlıchen Gemeinschaft leben Deshalb sınd dıe Ordensgemeinschaften berufen,
exemplarısch Kırche leben  ..
ach dem euen JTestament sollen alle Christen vollzıehen, Was dem Getauftsein ent-

spricht, und exemplarısch Kırche für dıe Welt se1n (Mit ‚13—16), nıcht ein1ge ın der
C für dıe anderen Christen (was nıcht ausschlıeßbt, dass einzelne Geme1nden nochmals
eiıne Pıonieraufgabe übernehmen oder Modellcharakter für die anderen haben) Eın äahnlı-
ches 5Symptom für dıe Geringschätzung der Inıtiatıon ist dıe Überbetonung der Bedeutung
und der lıturgıschen Gestaltung der Priesterweıihe 1m Vergleich ZUT Taufe © Auf diese We1l1-

ann sıch nıemals der Vorrang des in den Geme1inden realısıerenden geme1insamen
Priestertums gegenüber dem amtlıchen durchsetzen.

Das Dilemma daraus un die ungenügenden Lösungsversuche
Wenn zwel Komponenten ın einem lebendigen Organiısmus aufeınander angewlesen sınd,

dann können S1e 1m Fall einander verstärken, im schlechten Fall aber gegenseltig
beeinträchtigen, Was ZU Niedergang beıider führt So erg1bt sich AUSs unseTrenN bısherigen
Überlegungen, dass auf rund des wechselseıtigen Zusammenhangs VON Inıtiation und
Geme1inde sıch in der TC dıie oben aufgezeigten negatıven Entwicklungen (Vermassung

25
MESSNER (s Anm. 3) AAR

KOCH, Verbindliches Christsein verbindender Glaube. pannungen und Herausforderungen
elnes zeitgemäßen hristentums. Freiburg/Schweız 1995, 149f.
Vgl dazu STENGER, ompetenz und Identität. Eın pastoralanthropologıscher Entwurft. In
Eıgnung für cdıe Berufe der Kırche. Klärung eratung Begleıtung. Hg ders. reıburg Br.
1988, 31-— 1er 40f.
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mıtsamt der paltung zwıschen Klerus und olk eiınerseımts und Wegfall des Katechumenats
SOWIeEe Säuglingstaufe ohne flankıerende aßnahmen andererseı1ts) gegenseıt1g verstärkten
und In elner „reu  SKre1s  c potenzıierten, dass 1m durchschnittlichen kırchlichen
en weder neutestamentliche Gemeinden noch eıne entsprechende Inıtiatiıon ex1istieren.
uch der 1m etzten Konzıl beschlossene und inzwıschen ausgearbeıtete Rıtus der „Feıier
der Eiıngliederung Erwachsener In dıe rche  o ändert daran nıchts, olange dıe dafür nÖt1-
SCH (Gjemelinden fehlen und 6S keıine Erwachsenentauferneuerung für dıe als Kınder ın e
C Aufgenommenen <1bt (erst dann würden für diese dA1eselben abstabe gelten WI1IEe
für die 1m Erwachsenenalter Getauften)

Pfarreien kann INan als territorilale Betreuungseinheıten errichten, aber nıcht a-
mentliche Gemeinden. Diese sınd schon iın ihrer Ex1istenz eın under der naı Gottes,
der ın den betrefifenden Menschen wirkt und S$1e. untereinander verbindet. er ist der
normale Weg ZUT erme  ng VON Gemeıinden, dass S1Ee wachsen und sich dann te1ılen. WOo
das nıcht möglıch Ist, kann INan NCUC GGemelinden auch nıcht „biılde 1m Sınn des
Wortes, sondern S1e können 11UT entstehen, WE dıejenigen, dıie dazu einladen, und jene,
dıe sıch daran beteiligen wollen, sıch selbst auf den nötıgen Prozess einzulassen bereıt sınd
(1m Rahmen elner Pfarreı ist dies 1LL1UT möglıch, WECNN CS VON den Verantwortlichen ZUMmMI1N-
c}_est bejaht WIF| also eiıne Geme11ninde HIICU entsteht, dann ist das nach den obıgen
Überlegungen eın „Wunder ZU Quadrat””, we1l e1 Zzwel Faktoren zusammenwırken
mussen, dıie eigentlich voneınander abhängıg SINd: die entsprechende Inıtiation der Einzel-
NCN und dıe gläubige Gemeninschaft als Erfa  ngsraum. Nur AdUs$s beıden Komponenten
kann dıe nötıge Einheit Von Gesinnung und Struktur zustande kommen. Im Lauf der Kır-
chengeschichte ist 1n Jeder Ordensgründung dieses potenzlierte under geschehen, das
immer 1Ur kleın beginnen annn ber 6S 16 dıie Ausnahme für ein1ge Christen, dıe dann
als besonders ZUT achfolge Christ1 Berufene angesehen wurden.

Nachdem In eiıner weıthın aufgeklärten und pluralıstıschen Moderne dıe TC nıcht
mehr Urc eine „Chrıstentümlıche" Gesellschaft abgestützt wird, ist für S1e dıie Stunde der
ahrheıt gekommen. Jetzt ze1gt C sıch, dass eiınerseılts ohne entsprechende Geme1inden als
Orten gläubıgen Lebens keıne ANSCIHMNCSSCHC Inıti1ation möglıch ist und dass andererseıts
ohne eiıne hinreichende Inıtiatiıon der Einzelnen keıine Gemeıjinden entstehen können, dıe
C der Welt und Salz der Erde S1INd. Das Fehlen der Gemeinden kann auch nıcht Urc
dıe Amtspriester aufgewogen werden, dıe bisher weıtgehend als „Gemeınindeersatz‘“‘ fungle-
Bl mMussten und In dieser Sıtuation damıt hoffnungslos überfordert S1nd. Eın est-
halten der Vorstellung des Chrıistus und die Kırche repräsentierenden 1SCANOTIS bZzw
Priesters würde auch nıcht dem Neuen Testament entsprechen.“” Der angel Geme1ln-
den ist der tiefere praktısche und theologıische TUnN! für den (Amts-)Priestermangel. aher
ollten alle Überlegungen Z.UT gegenwärt  igen Krise nıcht be1 diıesem Symptom, sondern be1
der eigentlichen Ursache Deshalb kann auch das mehr Priester eın
Ersatz se1ln für das Hören auf das, Was uns (Gott Urc diese Sıtuation eigentlich ıll

ach dem Neuen JTestament ist dıe Gemeinde der e1b hrıstı und repräsentiert ıhn, nıcht der
Amtspriester. Vgl eiıner entsprechenden Theologie des Priesteramtes WESS, Kepräsentant
Chrıisti der Repräsentant der Gemennschaft miıt Christus? Überlegungen ZU mtsverständnıs
des Priesters. In HID (1991) 67—74: abgedruckt In DERS.., Und behaltet das ute (s Anm.
279286 Vgl DERS., alle se1d Geschwister (s Anm. 139 und DERS., Eiınmütig. (Gememsam
entsche1ıden in Gemeınunde und Kırche Thaur 1998, 469—491
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ingegen wIırd leider sowohl in den Ordınarıaten als auch In Bischofskonferenzen letzt-
ıch 1Ur überlegt, auf welche Weılse INan mıt dem Priestermangel umgehen und doch eın
genügendes Angebot volkskıirchlicher Betreuungspastoral aufrechterhalten annn In eiıner
einschlägıgen Unterlage VOIl einem Studientag der Deutschen Bischofskonferen:
Maärz 2001 ıIn ugsburg wurde Z W, die orderung erhoben, dass „„WIT uns natürlıch
lebendige Geme1indekerne mühen:‘“ mussen, aber dann wırd davon AauSsSsCSaNSCH, dass „heute
der wirklıche Lebensraum der Katholiken nıcht mehr vornehmlıc VOIN der terrıtor1ial be-
stimmten Pfarrgemeinde epragt wiıird‘‘ Danach werden keıne Überlegungen angestellt, ob
dıe Pfarrgemeinde und selbst cdıe ‚„„UIN dıe Kucharistıie versammelte Kerngemeinde‘ VON

aktıven Praktızıerenden überhaupt mıt Gemeı1inde 1im bıblıschen Verständniıs gleichgesetzt
werden kann oOder WIe s1e, we1l das nıcht der Fall ist, allmählich eıner olchen werden
könnte. Vielmehr werden ax möglıchst vielen Punkten dıe Eucharistie escharte
(Geme1linden‘ angestrebt also Jeweıls anders zusammengesetzte Versammlungen, dıie den
Rahmen VOIl Eucharıistiefelern bılden, aber nıcht deren Subjekt und er keine Gemelinden
S1nd. Konkret werden olgende Möglıchkeıiten eıner „, Weıtung‘ der Pfarrseelsorge‘  © SC-

A Weıtung der Pfarrseelsorge In Ine größhere Region hinein ‚,Kooperatıon' VOI Pfarreıen,
iwa iın der Gestalt VON ‚Seelsorgeeinheiten‘ (Augsburg, Freıburg, Rottenburg-Stuttgart), VON

‚Pfarrgemeinschaften‘ (Münster), VOl ‚Pfarrverbänden‘ (München-Freıising) L5 De
Angebote unterschiedlicher ‚Glaubensorte‘, in denen ‚Nachfragebedürfnıisse‘ der Getauften und

Glaubenssympathısanten aufgenommen werden können.
‚Profilbildung ‘ In den Pfarreien einer überschaubaren Regıon mıt Ausrıichtung auf ıne ‚Zen-

tralkırche‘ (‚Mını-Bıschofskırche‘)
Einbeziehung Von anderen Irägern christlich-kırchlıchen Lebens
Überprüfung der ‚,Eucharistieorte‘ in einer Regıion. Dabe1 gılt die Grundüberlegung: Wıe und

kann durch ıne hinreichende Anzahl Mitfeiernder ıne festlıche Eucharıstie gestaltet werden
vgl dıe Aufforderung VOoNn Bıschof Home yer, auf Dauer in jeder Pfarrkırche 11UT 1ne FEucharıstie
feıern ]

Ausweıtung der Inıtlatıven, besonders herausragende rte muıt religiösem Angebotscharakter für
ıne ‚Kommunikatiıonspastoral schaffen

Einleitung eines Prozesses ZU »Rückbau< mancher, {wa gerade noch VOT ahrzehnten gegruün-
eter Gemeinden zugunsten größerer Pfarreinheiten.“
He diese Vorschläge beruhen auftf der Zielvorstellung, des Priestermangels ein

möglıchst großes Angebot Seelsorge und Eucharıistiefelern Je nach den 99-  achfrage-
bedürfnıissen““ aufrechtzuerhalten. Hıer wırd nıcht einmal dıe rage aufgeworfen, ob das
eigentliche Problem nıcht tiefer 1egt, VOT em ob die stillschweigenden Voraussetzungen
zutreffen, dass eine Pfarreı1 schon eıne Geme1i1inde ist bzw War) und dass 95 dıe Eucharı-
stie gescharte“ Versammlungen VO Getauften, die untereinander keıne Beziehungen en
(vielleic gar keıne wollen), schon Abendmahl 1im Gelste Jesu tfelern. Solche Messen
könnten den Verantwortlichen und den Feiernden auch ‚„„ZUI Gericht werden‘‘, weıl das
Zeichen nıcht dem en entspricht (nur das Brot, aber nıcht das en eteılt WIr ach
Klemens Armbruster wurde dıe nach dem rtfall des katholischen Mılhıeus wleder ent-
deckte Geme1inde1idee leider „fälschlıcherweıse als rneuerung des Pfarreisystems ANSCSC-
hen und nıcht als deren Krıtik"; außerdem herrschte den Begrıff „Gemeinde‘ bereıts In
der Würzburger Synode eıne „babylonısche Sprachverwirrung”, die bıs heute nıcht behoben
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ist.  28 Daneben „21bt CS eın viel gravierenderes Problem Wo wIird diese ‚berufene
Gemeinschaft‘ als ‚Gemeinde‘ siıchtbar? Gemeıninde ist iImmer eine noch nıcht realı-

cc29sıerte, ıffuse Idee
Das große under elner Neuentstehung Von Geme1inden lässt sıch auch nıcht erzwıingen

urc eıne M gZ0orose Sakramentenpastoral mıt Taufverweigerung be1l Fehlen entsprechender
V oraussetzungen, Urc eine vorgeschriebene rhöhung des Fırmalters oder Strengere S3
Jassungsbedingungen ZUT Eucharıistle. hne dıe posıitıve Begegnung mıt entsprechenden
Erfahrungsräumen wıirken alle diese aßnahmen als Schıkanen, dıie eher abschrecken als
einen Gesinnungswandel erreichen. Man kann nıcht auf dem Rücken eiıner Oder weni1ger
Generationen dıe Fehlentwicklungen VON Jahrhunderten korrigleren, ohne ungerecht und
1eblos werden. uch eilne Verordnung, ın jeder arreı (unabhängı1g VOIN ihrer Größe)
1L1UT einen Sonntagsgottesdienst (einschließlich Vorabendmesse) fei1ern, weıl In eiıner
Gemelinde 1Ur eine Eucharıstiefeler stattfinden soll, übersıieht offensic  ich. dass eıne Pfar-
re1ı als solche noch keine Gemeı1inde 1m bıblıschen Sinn 1st, und wırd entweder als eiıne
Notmaßnahme des Priestermangels verstanden Oder als eın Versuch angesehen,
Gemeindebildung Ü  erzwingen.”

Das Problem für dıe Kırche iın dieser schwierigen Sıtuation wiıird noch verschärtt Hr
dıe inhaltlıche Verunsicherung auch In der TC (Relıgions-, 1bel- bZzw Offenbarungs-
krıtık, Tradıtions- und Kırchenkritik) Das führt einerseıts auf progress1iver Seıite ZU Vor-
schlag elner Anpass_png dıie Gegebenheiten, wobel auch dıe Inıtiatiıonssakramente
tamılıenbezogenen Übergangsriten degradıert werden und ihre Hınordnung auf eine (Ge-
meınde als „Instrumentalisieren für den Geme1indeaufbau oder dıe Rekrutierung Von

Mıtgliedern für kırchengemeindliche Gruppen Ooder für kırchenpolitische Zwecke‘“‘ 1ffa-
mlert wird.” Andererseıts gelingt aber in tendenz1ıe iundamentalistischen, konservatıven
Grupplerungen, dıe sıch jener 101 nıcht WITKI1C aussetzen, eher eın Neubeginn sowohl
In der Gemeinschaftsbildung als auch 1m Ernstnehmen der persönlıchen Entscheidung (in
gegenseıtiger Wechselwirkung):; auch mıt vielen Erfahrungen In überschaubaren
Gemeıinden, TE1NC oft mıt autorıtären ügen und Gruppendruck. Die entstande-
NCN ewegungen dıenen dann manchen als Argument für die Rıchtigkeit dieser VOTI-

Vgl ARMBRUSTER, Von der Krıise ZUT Chance Wege einer erfolgreichen Gemeindepastoral.
Freiburg Br. “2001: L8ST. Vgl meıne Rezension „An der Gemeinde keın Weg vorbei“‘ mıt
einer WO auf den OrWUu der „Gemeıinde1deologie‘“. In 473 (2000) DB DZIRT.

ARMBRUSTER, ebd 190 Ich danke Klemens Armbruster für dıe freundliche Durchsıicht des
Manuskrıipts.
Vgl das Hırtenwort VonNn Josef HOMEYER, Bıschof VON Hıldesheim, ZUT österlıchen Bußzeit 2000
In (2000) 73—78; hler E Der Satz „Deshalb se1d bedacht, Ine Eucharıstie gebrau-hen  C6 U, VON ANTIOCHIEN, rTief die Phıladelphier Die Apostolischen Väter.
Griechisch-deutsche Parallelausgabe. Hg Lindemann Paulsen Tübingen 1992, Z vglMıgne 59 699), auf den sıch Homeyer beruft, steht 1mM Kontext einer Mahnung, keinem Schis-
matıker folgen, 11 Iso VOT dem Zerfall der Gemeinde WAaIillenN Die Auslegung des Zaıtats 1m
ınn Homeyers bereıts ıne Gemeıinde mıt geklärter /ugehörıigkeıt VOTQaUS, dıe sıch Iso
N1IC. I1UT „rund ıne Eucharıstie‘“‘ (des Priesters) versammelt und ann wıeder auflöst. Die
Einheit der Gemeinde soll in deren Eucharıistiefeier sichtbar werden.
Vgl exemplarısch EBERTZ, Getauft se1n hrist werden? Religionssoziologische Anmer-
kungen ZUT Asymmetrie der Perspektiven 1m Blıck auf lıturgische Akte In HID (2000) 7-15,
hler
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kritischen Positionen. “ ber auch SahZ andere, ämlıch durchaus egıtıme sozlale nteres-
SCH können einer Gemeindebildung innerhalb der kırchliıchen Strukturen ühren, indem
S1e. dafür zumındest den Anstoß geben oder der Beweggrund Sınd, WIEe dıes teilweise
be1 den Basısgemeinden ıIn Lateinamerıka und in anderen Notstandsgebieten der Fall
se1n scheınt. Hıer wırd dıie Tukunft entscheıden, ob diese Geme1inden sıch prımär als Jau-
bensgemeinschaften verstehen und bestehen bleıben, unabhängı1g davon, ob S1e ihre SOZ1A-
len Jele erreichen oder nıcht Nur WENN neutestamentliche Geme1nden mıt einem Jau-
bensverständnıs, das der 101 der Aufklärung standhält, und nıcht bloß AUS sekundären
Motivationen auch 1m Rahmen der pfarrlıchen Strukturen entstehen und en bleıben,
kommt dıe heute nötıge Erneuerung der TC zustande.

Wıe Jesus die „Kırche Israel wollte

Jesus hat eiıne Sanz annlıche Sıtuation in Israel als dem olk ottes und damıt als der
„Kırche" des en Bundes vorgefunden, WI1IeE S1e heute ın der C esteht eine 7U

Glauben berufene und darum w1issende Gesellschaft, dıe aber die Zugehörigkeıt diesem
olk ottes UTrC das entspricht der Zugehörigkeıt ZUT TC urc die Säug-
lıngstaufe schon als für den Glauben und das eıl genügen! ansah und weıitgehend iın
Tradıtion bzw. Gesetzesdenken er Wıe sıch dıie en gegenüber Johannes dem
Täufer (Mit 3,81 par.) und Jesus (Joh 85,39) darauf berliefen, er Abrahams se1n,
meınen 19108  — viele Erwachsene ın der rche, alleın deswegen schon gläubıge Christen
se1n, weıl S1€e als er etauft wurden. ach dem Kırchenrecht würde CS zutreffen.
dass 111a alleın Hrc dıe auTtie AB Gläubigen wird.” Bereıts 1im anschlıießenden anon
INUSS das aber korrigiert werden: „Voll In der Gemeninschaft der katholischen IC ın
diıeser Welt stehen jene Getauften, dıe ın ihrem siıchtbaren Verband mıt Christus verbunden
SInd, und 7Z7Wal urc die an des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und der rtch-
lıchen Leitung.  6654 Damıt wiıird implızıt eingestanden, dass dıe autie alleın doch nıcht ZUT

Zugehörigkeıt ZU olk (jottes genügt, WEn eın persönliches Bekenntnis möglıch, aber
nıcht erfolgt ist. ber 65 werden daraus keine Folgerungen SCZOSCHNH. Worıin diese bestehen
könnten, ze1gt uns ein 1C auf dıe Vorgangsweilse Jesu in se1ner Sıtuatıon, die der heut1-
SCH Lage der TC hnlich ist.

Norbert Lohfink g1bt 1m Anschluss Jer 1,31—34 eine 1D11SC fundierte Antwort auf
dıe rage, WOorın das Neue des „NCUC Bundes“ besteht, den (jott versprochen hat ‚„Gott
sagt nıcht einfach, daß wiß Israel wieder dıie ora g1bt Das Sınal geschehen.
Der ext sagt vielmehr, dal (jott die ora auf eine Neue Weise g1bt Br g1ibt S1e Israel In
SeINE Mıiıtte hinein, und das me1ınnt: In die Herzen hinein.‘“ Diese Verheißung hat sıch in
ı1stlıcher 1C jedenfalls iın eSsSus selbst rfüllt, der den ıllen (jottes verkörperte. Das

Vgl dıesem „Rückgriff auf Vor allem vorneuzeitliche Traditionen, dıe den neuzeıtlich-
autklärerischen Einschmelzungs- und Emanzıpati1onsprozessen eNtzogen se1in sollen‘“, der e1in
„moderner Antimodernismus" ist, also „eıne Erscheinung der oderne selbst“‘, KUENZLEN,
Relıg1öser Fundamentalısmus Aufstand die Moderne‘ In Krise der Immanenz. Relıgion

den TeENzenNn der Moderne. Hg H.- Ööhn. Frankfurt 1996, 50—/1, hıer 58{1.
34 GIE 1983 Cal  - 204 8

CIC 1983 Cal  = 205 Vgl dieser Problematık WESS, Einmütig (s Anm. Z 364373
OHFINK, Im Schatten deiner Flügel. Große Bıbeltexte HNCU erschlossen. Freiburg Br. 1999,

109f.
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hatte aber auch Konsequenzen 1im ırken Jesu. Denn hat klar erkannt, dass sıch nıe eiın
Volk als (GJanzes (schon Sal nıcht Urc dıe Androhung VON trafen), sondern dass
mkehr eıne acC des Herzens ist und er immer 11UT 1mM einzelnen Menschen erfolgen
kann, auch WECNN S1e normalerweise urc Begegnung eweckt werden II1I.ISS.3 aher hat
Jesus vorrang1g einzelne Jünger und Jüngerinnen gesucht und be1 ihrem Namen gerufen),

mıt iıhnen diıesen Prozess der Erneuerung 1m kleinen Rahmen beginnen können. DiIie
entstehende Gemeı1inde sollte dann odell für das übrıge olk Israel se1n (vgl 5: 13=-

16) Dieses Beachten und Anerkennen der persönlıchen Freıiheıit, dıe natürlıch nıcht Ind1v1ı-
dualıstisc m1ssverstanden werden darf, sondern Sanz auf verbindliche Gemeininschaft aus-
gerichtet Ist, auch dıe V oraussetzung afür, dass dıe Jünger bzw Jüngerinnen nach
dem Tod des Stephanus die Grenzen sraels überschreiten konnten und dıe T als
erweiıtertes olk Gottes miıt Freiwilligen AdUus en Völkern entstand.?”

(Gott hat also ın und Urc Jesus, den „Zweıten dam'  c (vgl Kor einen
Anfang emacht. ber auch Christus Wr auf andere angewIlesen, mıt denen SE erst das
Cic Gottes als sozlale TO verwirklichen konnte. Diese Mussten daher einen Inıtiati-
UNSPIOZCSS durchlaufen, und ıhr Unverständnis erschütterte Jesus immer wlieder. ach Joh
6,6 7 usste selinen engsten Vertrauten dıe rage stellen, ob S1e überhaupt weıter
mıt iıhm gehen wollen (deren Antwort ist vergleichbar mıt dem Schritt VON der ersten 1n dıe
zweıte ase des Katechumenats). Schlıeßlic kam se1n Bemühen In eıne große Krise, und
selne Jünger ließen iıhn 1mM entscheıdenden Moment 1m IC och gerade se1ne 1e DIS
ZU Eınsatz des Lebens ffnete ihnen dıe ugen des Herzens und bekehrte SIe (vgl dıie
Geschichte der Emmausjünger) S1e kamen ZU Glauben iıhn und den, der ıhn C
sandt hat So wurde die Hıngabe Jesu ZU Samen der Jüngergemeinde. Diese Erfahrung
Begınn des Christentums ze1gt, dass auch jede Entstehung eiıner Geme1inde In dieser
TC. eın schwier1iger und schmerzlicher Prozess ist, we1l jene, dıe sıch auf diesen Weg
einlassen, selbst erst 1m Prozess des Gemeilndewerdens iıhre Inıt1atiıon rleben und urcnliau-
fen mMuUussen

Erneuerung der Kirche auf dem Weg esu
Wenn dıe C heute als Glaubensgemeinschaft mündıger Chrıisten ın neutestamentl ı-

chen Geme1inden werden soll, INUSS dies ohl nach dem e1ısplie. Jesu geschehen:
also nıcht, indem dıe Verantwortlichen Uurc verordnete aßnahmen auc nıcht eINnes
Oonzıls das Volk Gottes als Ganzes verändern oder Hre Rückgriff auf fundamentalisti-
sche Posıtionen einen „heılıgen Rest“ sammeln wollen, sondern indem S1e In der TE

Vgl ZUT Unterscheidung zwıschen erstmalıgen „Ursprungserfahrungen“, dıe „sSıngulär sınd und
hne kommunitären Erfahrungsraum (Deuteraum) auskommen müssen‘““ SOWIeEe ZU „produktivenVorbil C6 für andere werden, und den ‚individuellen Grunderfahrungen‘, in denen ıne solche I:
sprungserfahrung mıttels einer „Initianischen Mystagogie‘‘ Von anderen nachvollzogen werden
kann, BRUSTER (s Anm. 28) 90—92 Ebd „„Das Wesen des hrıstentums hegt in der
Ursprungserfahrung der Person esu Christi begründet. Dort, ott seine Herrschaft CI -
richtet, wird dem Menschen se1lne Gotteskindschaft offensichtlich, spürt ott hat Ge-
fallen ıhm gefunden.“
uch ach Martın Buber gılt für das Judentum, ass der und Gottes mıt dem olk den einzelnen
Menschen „umgreıft und determiniert“‘, während das Christentum „„als Verband der bekehrten
Eınzelnen“‘ entste| BUBER. Zwel Glaubensweisen. DERS., Werke Schriften ZUT Phıloso-
phıe München 1962, 1—/782, hlıer 654f)
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und gerade 1im Rahmen der Pfarreiıen Freiwilliıge suchen, dıe sıch W1€E dıe Jünger DbZw Jün-
gerinnen Jesu auf einen olchen Prozess der Gemeindewerdung einzulassen bereıt S1nd. DiIe
Entstehung VO Gemeilnden wiırd dann zugle1c der Weg der Inıtiatiıon derer se1n, N
denen S1e sıch bılden Dies ist e1in schwier1iger Vorgang, der nıcht als wıdersprüchlıiıcher
Zirkel gegenseltiger Verursachung, sondern nach dem odell elner Spiırale als Dynamık
zweler wechselseıtıg zusammenwirkender Faktoren Gemeindewerdung und Inıtıation der
daran ele)  en verstanden werden kann. ESs handelt sıch 1mM Gegensatz ZU „ Teufelskreı  o
des sıch gegenseıt1g verstärkenden Niedergangs VO Geme1inde und Inıtıatıon dann
einen ‚‚.Gotteskreis‘‘, ein ‚„Aufschauke einer Rückkopplung mıt posıtivem rgebnıs.

Z7u dem VO  e Jesus vorgegebenen Maßstab eInes olchen eges gehö 6S also, dıe in ihre
Krise olkskırche nıcht ıntfach abzuschreıiben und gleichsam aneben
Neues beginnen, sondern in diıesem konkreten Kırchenvolk, das ohne selne Schuld in
diıese schwıer1ge Lage ekommen ist, mıt anderen ZU Zeichen und Werkzeug
der Erneuerung werden. Das o1bt ZWar zumındest zunächst mehr Ärgernis, we1l eıne
Herausforderung für alle bedeutet, ist aber in Wiırkliıchker gerade nıcht elıtär 1m schlechten
Sınn dieses egrIiffs, nämlıch überheblıich Elıtär 1m u Sınn, also beispielgeben er
1mM Bewusstseın, dass dıe erufung dazu auch der Maßstab ist, der das eigene ersagen
erkennen ässt), mMussen alle se1n, dıe ihr Christsein als Jüngerinnen und Jünger S{
en wollen

Miıt dem Begınn eiInes olchen W agnısses 1mM Vertrauen auf das ırken Gottes ann nıcht
gewartel werden, bIs alle mıiıttun. Das würde dıe Freıiheıit der Eınzelnen und deren Prägung
Uurc ihre bısherigen Erfahrungen nıcht berücksichtigen und den Anfang auf ew1ge eıt
hinausschieben. Gerade iın der 1C des auDens Ian aber davon ausgehen, dass in
den Menschen eın latentes Wiıssen das en 1in Geme1l1nden als gottgewollte orm
christlichen Daseıins und dıe Notwendigkeıt der persönlıchen Entscheidung vorhanden
ist (nur in der Kombinatıon cieser beıden Komponenten ann dıe nötıge Eıinheıt Von Ges1in-
NUung und Struktur zustande kommen) er gılt C 1m Siınne Jesu ın der Volkskirche den
„glımmenden Docht“‘ (Mt nıcht löschen, sondern LICU entfachen. In einem1
schen Bıld gesprochen: Es ann nıcht darum gehen, dıe bısher1igen, in unsachgemäßer We11-

vergrößerten und er baufällıg gewordenen Gebäude ukturen der IC abzure1-
Ben oder dıie Menschen darın infach iıhrem Schıicksal überlassen, sondern Sınd 1In-
mıtten der Kırche Freiwillige suchen, damıt Gott aus ihnen als „lebendigen Steinen“‘ Häu-
SCT (Gemeıinden als „Gottessiedlungen  cc38> baut Petr 2.5) und e Möglıchkeıt esteht
und eingeladen werden diese einzuzıehen, bevor dıe alten Sanz zusammensturzen

Der Schritt eines olchen eges ware, mıt dem nötigen persönlıchen Zeugni1s ın
Glaubensgesprächen und In sonstiger Verkündigung das Verständnıis für dıe neutestament-
IC Geme1ı1inde als Lebensform der Chrısten be1 möglıchst vielen Pfarrangehörigen und be1l
Fernstehenden wecken, s$1e mıt dieser Zielvorstellung konfrontieren und dazu e1INZU-
en Dann ollten ein1ge, dıe dazu bereıt sınd (womöglıch mindestens wWwel1 Aaus einer
Pfarre1) dıe Möglıichkeıt aben, iın einer „Lern-Gemeı1inde‘“ ähnlıch dem Jüngerkreıs
esu einen mehrjährigen katechumenalen Prozess absolvieren und mıt eliner Erwach-
senentauferneuerung SOWIEe Firmerneuerung abzuschließen; damıt S1e fäahıg werden, In iıhrer

Zur Verwendung dieses Begrıiffs für erneuerte Pfarreien vgl Die farre als Myster1-
In Die lebendige Pfarrgemeinde. Bericht ber cdie drıtte Wıener Seelsorger- Tagung 26.—29

Dezember 1933 Wıen 1934, 13-33, hıer und
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arreı eiınen ebensolchen Vorgang inıtneren. Statt also WIE bısher ın einem Seminar
ausgebildete Priester als überforderte Eınzelkämpfer ZUL Betreuung eıner er
Oder ZUT ıtung eiıner funktional verstandenen Pfarr,,gemeıinde‘“ einzusetzen, werden gläu-
bıge Jüngerinnen und Jünger ihnen auch (zukünftige Prijester ausgesandt, WI1IeE
eilkerne dıe Entstehung VoNn geschwisterlichen Gemeıinden In der ihnen vertrauten Umge-
bung ermöglıchen; zunächst In eiıner Kleingruppe, dıe aber dann wachsen und sıch WIe-
der teilen kann Dass diese Inıt1atoren mıindestens zweiıt se1ln sollen, erg1ıbt sıch daraus,
dass s$1e besser als en Einzelner Zeugnis geben können VON der Praxıs der Verschränkung
Von Gotteshebe und gegenseıltiger erst voll entfalteter Nächstenhebe 1m Glauben
(vgl Joh

Das sollte aber immer in der nötigen el gegenüber jenen geschehen, dıe sıch
(noch) nıcht auf diesen Weg einlassen können oder wollen, indem Ian S1e möglıchst viel

den Erfahrungen teilhaben lässt Daraus erg1bt sıch unverme1ıdbar eıne geWlSSse Wel-
gleisigkeıt: einerseıts das Bemühen dıe Entstehung VONN Gemeı1inden und das Engage-
ment In diesen. andererseıts der Eınsatz für Jene, dıe (noch) in den volkskirchlichen Struk-

Jleiben wollen, aber nıcht abgesc  1eben werden dürfen Das ist eine große ehrbe-
lastung, die leicht eıner Überforderung werden annn Es ware katastropha. für entste-
en! Gemeıinden, WE S1€e 1Ur funktional verstanden und dıe personalen Beziıehungen VO
den pfarrlıchen und sonstigen Aktıvıtäten rdrückt würden. Diese Doppelgleisigkeıt ist aber
auch fruchtbar in el Rıchtungen: Die Gheder der werdenden Gemeıinde(n) können schon

der Verkündigung mıtwırken (ähnlıch W1e Jesus se1ne Jünger schon VOT Ostern AdUuSs-

sandte), und dıe übriıgen Pfarrangehörigen können den E  ungen teilhaben und in
möglıchst posıtıver Weise mıt iıhnen konfrontiert werden. Die Angehörıigen der werdenden
Geme1nden können schon ıchtbar machen und davon erzählen, WIE S1e€ mıteinander iın eiıner
Glaubensgemeinschaft en und wiırken. Nur dann lässt 6S sıch ein1germaßen verantwor-
ten, dıie Sakramente unter weıtgehend ungenügenden Voraussetzungen spenden, Wäas
auch Dieter Emeiıs für zulässıg hält „Wenn das, Wäas Menschen urc Jahrhundertelange
volkskıirchliche Praxıs der TC elernt aben, nıcht in wenigen Begegnungen entsche1-
dend verändern und keıine Eıinsıiıcht für einen längeren Prozel vermitteln ist, ist nach
dem Bewusstsein derer handeln, dıie dıe sakramentale andlung bıtten.639

Allerdings dies zusätzlıch noch VOTAUS, dass den Betreffenden in elner ent-
sprechend intens1ven Vorbereıitung nahegebracht wird, Was die Sakramente eigentlich be-
deuten und be1 ihren Empfängern Vvoraussetzen Die Bereıtschaft einer olchen Ause1in-
andersetzung 1mM Rahmen der Hınführung ZU Empfang der Sakramente ist die unumgäng-
16 Z/Zumutung, dıe oft auch schon auf Wıderstand stÖößt ber 1LUT können auch dıe
Fernstehenden, über cdıe WIT nıcht richten dürfen und können, iıhren Teıl der Verantwortung
übernehmen, und ann dıe Vorbereitung auf dıe Sakramente SOWIe deren Feler C all-
mählıche Bewusstseinsbildung den Erneuerungsprozess fördern Daraus ergeben sıch auch
viele Möglıchkeıiten der Verkündigung.“”“ Vıelleicht kann eine kleine Ep1sode Aaus den KEr-

MEIS (s Anm 9) Vgl ebı  » „Wenn Menschen auf der Bıtte das Sakrament bestehen,
obwohl S1e 1Ur sehr partıell und dıstanzıert kirchliche Glaubensgemeinschaft wollen, ist ach dem

suchen, Was ihrer Geschichte mıt ott helfen kann Das kann für dıe einen der Aufschub, für
andere der iragwürdıige Vollzug der sakramentalen Handlung se1n.““
Vgl als Unterlagen für 1ne solche Vorgangswelse: WESS, Dem Kınd zuhebe. Gespräche ber
dıe Taufe mıt Eltern und aten. Thaur 1997; DERS:, Erstkommunion und Beıichte. Hınführung 1n



Der wechselseitige Zusammenhang VonN Inıtıation und Gemeinde 153

ahrungen e1INnes olchen Bemühens eutlic machen, Wäds$ damıt gemeınt ist ach der TsSt-
kommunilon se1INeEes zweıten es (mit Elterngesprächen, Tauferneuerungsfe1ier
eiılnahme der Eltern und Paten und anderen C  en eın sehr ternstehender ater

MIr .3e6B habe verstanden, WdasSs S1e hlıer erreichen wollen Wenn1 für mich
Je wlieder interessant wırd, dann 1L1UT ber mich sehen SIıe noch ange nıcht.“

ıne solche Gemeindewerdung iın der olkskırche ann also 11UT In kleinen chrıtten C1-

iolgen, und CS I1USS mıt Krısen und Rückschlägen gerechnet werden. SI1e ist e1in lebendiger
Prozess, der auch geWwIlsse Stufen durchlaufen 1L11USS5 Vor em ist nach eıner ase der
anfänglıchen Begeıisterung vergle1ıc  ar mıt der Verlhebtheit mıt eiliner Ernüchterung
rechnen, sobald dıe Schwierigkeıiten und cde Iragweıte dessen spürbar werden, worauf Ian

sıch eingelassen hat rst WEeNN dıe glaubensmäßıigen Voraussetzungen genügen! geklärt
sınd (das entspricht der ersten ase des Katechumenats in einer bereıts bestehenden Ge-
meinde)‘“ . ann die intensive zweiıte ase beginnen, deren Ziel eıne Erwachsenentaufer-

in eiıner Osternachtfeler se1n sollte ıne „entstehende (Geme1nde‘‘ durchläuft
also als (Janze einen Katechumenat, indem möglıchst viele der Beteıiliıgten 1m Prozess der
Gemeindewerdung jene Schritte (un, dıe einzelne Katechumenen gehen en Das
ist natürlıch viel schwıler1ger als ein Katechumenat 1ın eiıner bestehenden Gemeınde, we1l
sıch der nötıge 1T  ngsraum erst 1im Vortasten bılden ann  A
aher annn eın olcher Prozess N vielen (Gründen 1Ns tocken kommen oder überhaupt

steckenble1ıben bzw seinem eigentlıchen Ziel scheıtern: e1in schwacher
Glaube, MensCAHIliiLchNe Unzulänglıchkeiten, Ermüdungserscheinungen auf dem anstrengen-
den Weg Vor &198 aber wiırd hler jenes Problem wırksam, das oben aufgezeigt wurde: ESs

noch die Gemeinde und daher jenen, dıe sıch arau eingelassen aben, eıne solche
werden, weıtgehend der Erfahrungsraum, der für ihre Inıtıatıon nötıg ware Es ist eben eın
‚„ Wunder ZU Quadrat“, W sıch eıne neutestamentlıche Gemeıinde bıldet Um wiıichti-
SCI dürfte 65 se1n, auch Aaus steckengebliebenen Versuchen lernen und ihnen C1-

kennen, W ds VOIN Anfang stärker beachtet werden müsste ” DiIie unrichtige Konsequenz
ware sıcher, AdUSs dem Nıcht-Gelingen des einen oder anderen Versuches schlıeßen, dass
eine solche Gemeindewerdung überhaupt unmöglıch und das Ziel aufzugeben ware Damıt
würde 11a nıcht 11UT den Anspruch des Neuen Testaments aufheben, sondern auch dıe
posıtıven Erfahrungen übersehen, dıe bereıts auf dem Weg dorthın gesche wurden. Slıe
sprechen für die Notwendigkeıt und dıe Rıchtigkeıit eInes olchen Bemühens dıie HT-

derT ın Geme1nden und damıt auch eine ANSCHMECSSCHC Inıtiation.

der Pfarrgemeıinde. (G’raz 1978; DERS Fırmung. Hınführung in der Pfarrgemeinde. Wıen 1984;
DERS Gespräche mıt Liebenden. Thaur
Vgl das Ergebnis eines 13jährıgen Prozesses der Klärung der geme1ınsamen geistigen Basıs in
einer Zusammenstellung VO':  — „Geıisteshaltungen eiıner Geme1ininde‘‘ 1n WESS (s Anm 706—
708; und ın DERS.., Und behaltet das ute (s Anm. ATr
Vgl dıe graphische Darstellung dieses Prozesses auf trund entsprechender Erfahrungen in

4 WESS, alle se1d Geschwister (s Anm. 13) 144f; DERS (s Anm. 700T.
Vgl dıe Darstellung eines solchen eges und sSOWeıt möglıch uch der Gründe des Stecken-
bleibens ın WESS, Und behaltet das ute (s Anm. S /7u ergänzen ware, dass die dre1ı
Geme1inden ın der Pfarre Machstraße weıterhın bestehen und das N Pfarrleben und
ZW. se1ıt 1997 hne einen Pfarrer unter der Leıtung eines „Pfarrassıstententeams‘‘ ZUSsammen miıt
einem Priester als Moderator.


